
EINKAUFSLEXIKON

Produkthaftungsklausel:
Haftungsrisiken in Lieferverträgen
wirksam begrenzen
Die Produkthaftungsklausel ist eine Vertragsklausel, die regelt, wer für Schäden haftet, die

von einem gelieferten Produkt ausgehen. Für Einkäufer und Zulieferer in der

Fertigungsindustrie ist sie ein zentrales Instrument der Risikoverteilung entlang der

Lieferkette. Werden Haftung, Regress und Beweislast nicht eindeutig vereinbart, drohen im

Schadensfall erhebliche Kosten, Streitigkeiten und Lieferausfälle.
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Das Wichtigste in Kürze

01 Die Produkthaftungsklausel verteilt Haftungsrisiken für Person-, Sach- und

Vermögensschäden zwischen Kunde und Lieferant.

02 Gesetzliche Produkthaftung nach der Produkthaftungshaftungsrichtlinie bzw. dem

deutschen ProdHaftG kann in der Regel nicht vollständig vertraglich abbedungen

werden.

03 Typische Regelungsgegenstände sind Haftungshöchstbeträge, Freistellungen,

Mitverschuldensabgleich und Rückgriffsrechte.

04 Für Einkäufer ist die Klausel eng mit Material-Compliance, Qualitätsprüfungen und der

Reklamationsbewertung verknüpft.

05 Die Klausel sollte in isierte Einkaufsbedingungen und individuelle Rahmenverträge

integriert werden.

06 Im Schadensfall entscheidet die Klauselqualität häufig über den Erfolg von Regress und

Lieferanteneskalation.

Definition: Produkthaftungsklausel

Die Produkthaftungsklausel ist eine vertragliche Regelung in Kauf-, Werk- oder Rahmenverträgen, die

die Haftung für Schäden festlegt, die durch ein fehlerhaftes oder mangelhaftes Produkt entstehen. Sie
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ergänzt die gesetzliche Produkthaftung und das Gewährleistungsrecht, ersetzt diese jedoch nicht

vollständig. In der Praxis umfasst sie sowohl Ansprüche Dritter als auch das Innenverhältnis zwischen

Besteller und Lieferant.

Abgrenzung zur gesetzlichen Produkthaftung

Die gesetzliche Produkthaftung ist verschuldensunabhängig und trifft den Hersteller, dem das

fehlerhafte Produkt zuzurechnen ist. Diese Haftung kann vertraglich nicht auf Dritte abgewälzt werden.

Die Produkthaftungsklausel wirkt daher vor allem im Innenverhältnis: Sie regelt, welcher

Vertragspartner den anderen bei Inanspruchnahme durch Dritte freizustellen hat. Einkäufer sollten

beide Ebenen – Gesetz und Vertrag – getrennt betrachten und im Einzelfall rechtlich prüfen lassen.

Typische Vertragsbestandteile

Eine praxistaugliche Klausel enthält mehrere Bausteine, die aufeinander abgestimmt sein müssen.

Dazu zählen der Umfang der Haftung,Haftungshöchstbeträge, der Ausschluss oder die Begrenzung

von Folgeschäden sowie Regelungen zum Mitverschulden. Häufig finden sich zusätzlich Pflichten zur

Produktbeobachtung, zur Rückrufkooperation und zur Informationsweitergabe bei erkannten Fehlern.

Haftungsgegenstand: Personenschäden, Sachschäden, Vermögensschäden

Freistellungs- und Regresspflichten zwischen den Parteien

Haftungshöchstbeträge und Selbstbehalte

Produktbeobachtungs- und Rückrufpflichten

Versicherungspflicht (Betriebshaft-, Produkthaft- und ggf. Rückrufversicherung)

Methoden und Vorgehen bei der Vertragsverhandlung

Die Produkthaftungsklausel wird am wirksamsten vor Vertragsabschluss verhandelt, eingebettet in ein

strukturiertes Verhandlungsmanagement. Je nach Ausschreibungsstrategie kann sie bereits in den

Anfrageunterlagen als Binding-Bestandteil eines Binding Offers verankert werden. So vermeiden

Einkäufer, dass Haftungsfragen erst im_clause-by-clause-Verhandlungsendspiel auftauchen.

Klauselbedarf je Beschaffungssituation

Der Regelungsbedarf hängt vom Produktrisiko ab. Bei sicherheitsrelevanten Komponenten,

Serienteilen oder Produkten mit Behördenbezug sind umfassende Regelungen erforderlich; bei

C-Teilen genügt häufig ein Verweis auf standardisierte Einkaufsbedingungen. Eine

Kosten-Nutzen-Analyse hilft, den Verhandlungsaufwand dem realen Risiko gegenüberzustellen. Auch

die Lieferantenstatus-Einstufung (bevorzugt, zugelassen, kritisch) sollte die Klauseltiefe beeinflussen.

Risikoverteilung und Regress bei Serienlieferungen

Bei Serienprodukten sollte die Klausel klar regeln, wie sich der Regress auf frühere Liefermengen

verteilt – etwa über Pauschalwerte pro Fehlerrate oder verifizierte Chargendaten. Üblich ist zudem eine

Frist, innerhalb derer der Kunde Rückgriffsansprüche nach Kenntnisnahme geltend machen kann.
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Einkäufer achten darauf, dass Freistellungen nicht durch weite Haftungsausschlüsse des Lieferanten

ins Leere laufen.

Einbindung in Standards und Prozesse

Bewährt hat sich eine vom Rechtsdienst freigegebene Standardklausel in den Allgemeinen

Einkaufsbedingungen, ergänzt um projektspezifische Zusatzvereinbarungen bei kritischen Teilen.

Änderungswünsche des Lieferanten werden im Lieferantengespräch dokumentiert und in der

Lieferantenakte abgelegt, damit sie bei Rahmenvertragsverlängerungen systematisch aufgegriffen

werden.

Wichtige KPIs und Prüfpunkte im Beschaffungsalltag

Produkthaftung lässt sich nur teilweise quantifizieren, doch die damit verbundenen Risiken und

Prozesse durchaus messen. Relevante Kennzahlen reichen von Fehlerquoten über Regressfälle bis

zur Deckungsquote der Haftung durch Versicherungen.

Risikorelevante Kennzahlen

Erfasst werden typischerweise die Reklamationsquote je Lieferant und Bauteil, die Lieferzeitstreuung

als Indikator für Prozessstabilität sowie die Anzahl ausgelöster Eskalationen. Hohe Streuungen in

Liefertreue oder Qualität korrelieren in der Praxis häufig mit erhöhtem Haftungsrisiko. Diese Daten

fließen in das Benchmarking im Einkauf und in regelmäßige Lieferantenbewertungen ein.

Versicherung und Deckungsprüfung

Einkäufer prüfen periodisch, ob Lieferanten für das vereinbarte Risiko ausreichend versichert sind,

etwa über Nachweise aus dem Lieferantenstatus- und Zertifizierungsprozess. Ein typischer Richtwert

ist, dass die Deckungssumme der Produktversicherung das Mehrfache des Jahresordervolumens

abdeckt; üblich sind in der Praxis einstellige Millionenbeträge je nach Produktgefährdung. Die konkrete

Höhe sollte risikobasiert und im Einzelfall festgelegt werden.

Prozesskennzahlen im Schadensfall

Auch die Bearbeitung von Haftungsfällen ist messbar: Zeit bis zur Reklamationsbewertung, Dauer der

Ursachenanalyse (z. B. 8D-Report), Durchlaufzeit des Regressverfahrens und die Quote erfolgreich

durchgesetzter Forderungen. Diese Werte zeigen, ob die vertraglichen Regelungen in der Praxis

funktionieren oder nachjustiert werden müssen.

Risiken und Kontrollen: Typische Fehlerquellen vermeiden

Unklare oder einseitige Produkthaftungsklauseln gehören zu den häufigsten Streitquellen in

Zulieferbeziehungen. Risiken entstehen weniger durch fehlende Klauseln als durch Widersprüche

zwischen Einkaufsbedingungen, Spezifikation und individuellen Vereinbarungen.
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Widersprüche und rangfolgeprobleme

Klassisch ist der Konflikt zwischen den AGB des Käufers und des Verkäufers. Ohne klare Rangfolge gilt

im Zweifel die gesetzliche Regelung – mit unvorhersehbaren Ergebnissen. Einkäufer sollten therefore

eine ausdrückliche Rangabrede (Vorrang des Rahmenvertrags) treffen und wiedersprechende Klauseln

des Lieferanten aktiv widersprechen. Auch Querverweise auf Gewährleistung, Garantie und Verjährung

müssen konsistent sein.

Präventive Kontrollen entlang der Lieferkette

Haftungsrisiken lassen sich bereits vor dem Schadensfall reduzieren: durch Freigabemuster und

Erstbemusterungsprüfungen, Audits bei kritischen Lieferanten, Vereinbarungen zur

Material-Compliance sowie definierte Notfallprozesse. Ein etabliertes Notfallteam Einkauf kann im

Ernstfall schnell reagieren, Alternativequellen aktivieren und eine Lieferantenverlagerung vorbereiten,

bevor Haftungsfolgen eskalieren.

Kündigung und Eskalation

Schwere oder wiederholte Haftungsfälle können einen Kündigungsgrund aus wichtigem Grund

darstellen, wenn dies vertraglich entsprechend ausgestaltet ist. Einkäufer sollten die Eskalationsstufen

– von der Mängelrüge über den Mahnlauf bis zur Lieferanteneskalation auf Geschäftsführungsebene –

vertraglich und prozessual verankern. Wichtig ist eine saubere Dokumentation, da Regress- und

Kündigungsansprüche standhalten müssen.

Aktuelle Entwicklungen: Produktsicherheit, Lieferkette und
Digitalisierung

Der Regelungsrahmen für Produkthaftung und Produktsicherheit verändert sich. Gesetzliche Vorgaben

zu Produktsicherheit, Rückrufverfahren und nunmehr auch KI-gestützten Produkten erweitern den

Haftungskreis und erhöhen die Dokumentationsanforderungen entlang der Lieferkette.

Erweiterter Haftungskreis durch Software und KI

Bei Produkten mit eingebetteter Software, Updates oder KI-Komponenten verschiebt sich die

Haftungsfrage: Fehler können nach der Auslieferung entstehen, etwa durch fehlerhafte

Over-the-Air-Updates. Produkthaftungsklauseln sollten daher Update- und Wartungspflichten,

Data-Rights sowie die Verantwortung für nachgelagerte Änderungen durch den Kunden adressieren.

Deren rechtliche Details sind im Einzelfall zu prüfen.

Transparenzpflichten in der Lieferkette

Nachhaltigkeits- und Liefkettenvorgaben erhöhen den Dokumentationsdruck. Informationen zu

Materialherkunft, Chargenrückverfolgbarkeit und Compliance-Nachweisen werden zunehmend digital

geführt. Werkzeuge zur automatischen Spend-Klassifizierung und zum

Beschaffungsdatenmanagement helfen, haftungsrelevante Kategorien systematisch zu identifizieren
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und risikoadäquat zu steuern.

Digitalisierte Reklamations- und Regressprozesse

Digitale Qualitätsportale, standardisierte 8D-Workflows und automatisierte Beanstandungen verkürzen

die PO Cycle Time für Reklamationsfälle und verbessern die Beweislage. Je vollständiger die digital

dokumentierte Historie – von der Preisabfrage über den Binding Offer bis zur Charge – desto leichter

lässt sich im Schadensfall Verantwortung zuordnen und Regress durchsetzen.

Typische Kennzahlen

Kennzahl Typischer Wert

Reklamationsquote je Lieferant < 1 %

Häufiger Richtwert für Serienteile; je nach Branche und Kritikalität

abweichend

Durchlaufzeit Regressverfahren < 90 Tage

Zeit von Schadensmeldung bis Regressentscheidung; intern oft als

Ziel gesetzt

Versicherungsdeckung
gegenüber Ordervolumen

> 3–5× Jahresvolumen

Typischer Orientierungswert; konkrete Höhe risikobasiert festlegen

Quote dokumentierter
Erstbemusterungen

> 98 %

Wichtig für die Beweislage im Haftungsfall

Praxisbeispiel

Ein mittelständischer Maschinenbauer bezog bei einem Zulieferer hydraulische Ventilblöcke. Nach

Ausfällen an zwei Endkundenmaschinen entstand ein erheblicher Sachschaden; der Endkunde nahm

den Maschinenbauer in Anspruch. Dank einer präzisen Produkthaftungsklausel mit Freistellungs- und

Regressregelung, Chargenrückverfolgbarkeit und dokumentierter Erstmusterfreigabe konnte der

Schaden weitgehend an den Lieferanten überwälzt werden. Parallel wurde über das bestehende

Notfallteam Einkauf ein Zweitlieferant qualifiziert, um Ausfälle bei laufenden Aufträgen zu vermeiden.

Freistellungspflicht des Lieferanten vertraglich vereinbart und im Schadensfall schriftlich in

Anspruch genommen

Ursachenanalyse per 8D-Report mit dokumentierter Reklamationsbewertung

Versicherungsnachweise und Deckungssummen im Lieferantenstatus gepflegt und geprüft

Eskalation und Lieferantenverlagerung vorbereitet, um die Versorgungscontinuity sicherzustellen
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Fazit

Die Produkthaftungsklausel ist mehr als ein Formalakt im Vertragswerk: Sie legt fest, wer im

Schadensfall wirtschaftlich belastet wird und wie schnell der Einkauf reagieren kann. Wirksam wird sie

nur in Kombination mit risikobasiertem Lieferantenmanagement, dokumentierten Qualitätsprozessen

und ausreichenden Versicherungsdeckungen. Einkäufer tun gut daran, Klauseltiefe am Produktrisiko

auszurichten und Regelungen zentral zu standardisieren. Regelmäßige Überprüfungen – auch vor

Hintergrund neuer gesetzlicher Anforderungen – sichern die Praxistauglichkeit. Im Zweifel sollte die

Ausgestaltung rechtlich im Einzelfall geprüft werden.

Häufige Fragen

? Was regelt eine Produkthaftungsklausel?

Sie regelt vertraglich, wer für Schäden haftet, die von einem gelieferten Produkt ausgehen, und wie

die Parteien einander bei Ansprüchen Dritter freistellen. Typisch sind Regelungen zu

Haftungshöhen, Mitverschulden, Regress, Rückrufkooperation und Versicherungspflichten. Sie

ersetzt die gesetzliche Produkthaftung nicht, sondern ergänzt sie im Innenverhältnis.

? Kann die gesetzliche Produkthaftung vertraglich ausgeschlossen werden?

Nein, die verschuldensunabhängige gesetzliche Produkthaftung gegenüber geschädigten Dritten

kann nicht wirksam ausgeschlossen werden. Vertragsklauseln wirken grundsätzlich nur zwischen

den Vertragspartnern, etwa als Freistellungs- und Regressvereinbarung. Ob und wie weit diese im

Einzelfall zulässig sind, sollte rechtlich geprüft werden.

? Welche Haftungshöhe ist in Lieferverträgen üblich?

In der Praxis werden häufig Haftungshöchstbeträge in Höhe eines Vielfachen des

Jahresordervolumens oder eines festen Betrags je Schadensfall vereinbart. Bei

sicherheitsrelevanten Produkten verzichten erfahrene Einkäufer oft auf eine Begrenzung für

Personenschäden. Die angemessene Höhe hängt vom Gefährdungspotenzial des Produkts und der

Marktabdeckung durch Versicherungen ab.

? Worauf sollten Einkäufer bei der Produkthaftungsklausel besonders achten?

Wichtig sind klare Rangfolgevereinbarungen mit den AGB des Lieferanten, eindeutige Freistellungs-

und Regressrechte sowie Kooperationspflichten bei Rückrufen und Ursachenanalysen. Zusätzlich

sollten Chargenrückverfolgbarkeit, Produktbeobachtungspflichten und Versicherungsnachweise

verankert sein. Widersprüche zu Gewährleistung und Verjährung sind zu vermeiden.

? Welche Rolle spielt die Produkthaftungsklausel im Lieferantenmanagement?

Sie ist ein Kriterium bei der Lieferantenauswahl und -bewertung, insbesondere bei kritischen oder

sicherheitsrelevanten Kategorien. Im Schadensfall bildet sie die Grundlage für

Reklamationsbewertung, Regress und Lieferanteneskalation. Bei schweren Verstößen kann sie

zusammen mit weiteren Regelungen eine Kündigung aus wichtigem Grund tragen.
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? Welche Versicherungen sollten Lieferanten für Produkthaftung nachweisen?

Üblich sind Betriebshaftpflicht- und Produkthaftpflichtversicherung, bei rückrufrelevanten Produkten

häufig ergänzt um eine Rückrufversicherung. Einkäufer verlangen typischerweise

Deckungsnachweise in einer zum Produktrisiko passenden Höhe und Aktualität. Die konkrete

Anforderung sollte risikobasiert und dokumentiert im Lieferantenstatus festgelegt werden.

Passende Anbieter auf Amplifa finden

Geprüfte Industrieanbieter aus der DACH-Region. Bedarf beschreiben und vergleichbare

Angebote erhalten.

amplifa-marketplace.com

Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon Seite 7 von 7


